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Die Stille im Hauptquartier der Leander-Brüder war kein
Zeichen von Frieden; sie war eine Last. Nach den turbulenten
Ereignissen der letzten Monate, in denen jeder der fünf Brüder
seinen Gegenpart gefunden hatte, hätte eigentlich eine Ära der
Konsolidierung anbrechen sollen. Doch die Luft schmeckte
metallisch, elektrisch geladen, als würde sich ein gewaltiges
Gewitter zusammenbrauen, das nicht von den Wolken, sondern aus der
Erde selbst kam.

 

  
Während Kayce und Johnathan im Heilerzentrum die letzten
Verletzten der Gilden-Konfrontation versorgten und Callahan und
Frank im Strategiezentrum die Verteidigungsprotokolle für den
Winter entwarfen, war Francis in eine Welt abgetaucht, die kein
Tageslicht kannte.

 

  
Die Bibliothek des Klans erstreckte sich über mehrere
unterirdische Ebenen. Je tiefer man stieg, desto älter und
gefährlicher wurden die Dokumente. In der untersten Ebene, dort, wo
das Gestein des Berges die Wände bildete und die Feuchtigkeit nur
durch uralte Runen abgehalten wurde, verbrachte Francis seine Tage
und Nächte.

 

  
Sein Gefährte Donovan brachte ihm regelmäßig Essen, das oft
unberührt stehen blieb. „Du verlierst dich in diesen Schatten,
Francis“, sagte Donovan an diesem Morgen, während er eine Lampe mit
frischem Öl füllte. „Dein Licht reagiert auf diese Bücher. Es wird
blass, fast grau.“

 

  
Francis hob den Kopf nicht von dem massiven Folianten vor
ihm. „Die Geschichte, die wir kennen, ist eine getönte Linse,
Donovan. Wir dachten, die Seelenzeichen seien eine Laune der Natur,
ein Geschenk, um uns Alphas zu bändigen. Aber das hier... das ist
kein Geschenk. Es ist ein Auftrag.“

 


  

 


  
Vor ihm lag die „
Chronik der Ersten“. Der Einband war aus einer Substanz
gefertigt, die sich wie pergamentartige Haut anfühlte – blass, kühl
und unzerstörbar. Die Chronisten flüsterten, es sei die Haut der
ersten Ahnen selbst, die ihre Warnungen buchstäblich in ihr Fleisch
tätowiert hatten, bevor sie starben.

 

  
Francis fuhr mit den Fingerspitzen über eine Illustration,
die fünf ineinander verschlungene Kreise zeigte. „Sieh dir die
Geometrie an. Das ist kein Zufall. Jedes unserer Zeichen ist ein
mathematisches Fragment eines größeren Ganzen. Die Ahnen haben die
Macht der Liebe und der Bindung nicht genutzt, um uns glücklich zu
machen. Sie haben sie als Eindämmungsfeld benutzt.“

 

  
Donovan beugte sich vor, das Licht der Öllampe tanzte in
seinen Augen. „Eindämmung wofür?“

 

  
„Für die Leere“, flüsterte Francis. „Eine Entität, die vor
der Zeit existierte. Ein Hunger, der keine Form hat, keine Farbe,
keinen Schmerz – nur das Nichts. Unsere Vorfahren konnten sie nicht
vernichten, also haben sie sie unter diesem Berg eingesperrt. Und
sie haben die Schlösser des Kerkers in unsere DNA programmiert.
Solange die fünf Linien der Leander getrennt waren, war das Siegel
schwach. Jetzt, wo wir alle unsere Gefährten gefunden haben, ist
das Siegel vollständig – aber auch das Zielobjekt für den Hunger
der Leere.“

 


  

 


  
In diesem Moment geschah es.

 

  
Ein tiefes, festsitzendes Grollen drang aus dem Fundament
des Berges. Es war kein Erdbeben, das die Wände erschütterte,
sondern eine Schwingung, die direkt in die Knochen fuhr. Francis
starrte auf seinen Unterarm. Das blaue Licht seines Zeichens
pulsierte exakt im Rhythmus des Grollens.

 

  

    
Poch... Poch... Poch...
  

 

  
Es war ein Herzschlag. Der Berg atmete.

 

  
Oben in der Krankenstation ließ Kayce eine Glasschale
fallen, die in tausend Splitter zersprang. Er griff sich an die
Brust, seine Knie gaben nach. „Johnathan...“, keuchte er. Sein
sonst so strahlendes weißes Licht wurde für einen Moment aschfahl,
als würde ihm die Essenz entzogen.

 

  
An den Nordwällen blieb Atreus mitten in einer Anweisung an
die Grenzwächter stehen. Sein Wolf im Inneren jaulte nicht vor
Kampfeslust, sondern vor Urangst. Er sah zu Thorne, und in den
Augen des sonst so unerschütterlichen Kriegers sah er denselben
Schrecken gespiegelt.

 

  
Im Strategiezentrum riss Callahan die Karten vom Tisch.
„Frank, spürst du das? Das ist nicht der Orden. Das ist etwas...
Älteres.“

 

  
Tripp, der im Thronsaal mit Fabian über die Vorräte sprach,
spürte, wie seine Alpha-Autorität wie eine Kerze im Wind flackerte.
Das Gold an seinem Arm fühlte sich plötzlich bleischwer
an.

 


  

 


  
Francis und Donovan stürmten die endlosen Treppen hinauf.
Als sie die große Aussichtsterrasse erreichten, waren die anderen
bereits dort. Zehn Männer standen an der Brüstung und starrten nach
Norden.

 

  
Der Horizont war verschwunden. Dort, wo eben noch die
Gipfel der Berge und das tiefe Blau des Spätnachmittags zu sehen
gewesen waren, klaffte nun ein Riss. Es war kein schwarzes Loch,
sondern etwas weitaus Verstörenderes: Es war farblos. Ein grauer
Riss in der Realität, der den Himmel wie eine alte Leinwand
zerschnitt.

 

  
Wo der Riss den Boden berührte, verschwand die Welt. Die
grünen Tannen wurden grau und zerfielen zu Staub, ohne dass ein
Wind wehte. Die Vögel am Himmel hörten auf zu singen und fielen wie
Steine herab, noch bevor sie den Riss erreichten.

 

  
„Das ist der Einbruch der Schattenleere“, sagte Francis mit
einer Stimme, die vor Entsetzen klanglos war. „Sie greifen nicht
unsere Mauern an. Sie löschen das Sein aus.“

 

  
Tripp trat vor, seine Hand fest in Fabians Hand
verschlungen. „Francis, was sagt das Buch? Wie stoppen wir das
Nichts?“

 

  
Francis sah seine Brüder an. Die fünf Seelenzeichen
leuchteten nun in einer disharmonischen, fast schmerzhaften
Intensität. „Das Buch sagt, dass wir die Fragmente wieder vereinen
müssen. Aber es warnt auch: Um das Licht der Ewigkeit zu entzünden,
müssen wir bereit sein, alles aufzugeben, was uns als Einzelwesen
definiert. Wir müssen der Kreis werden.“

 

  
In diesem Moment erreichte die erste Druckwelle des Nichts
das Hauptquartier. Es gab keinen Knall, nur ein plötzliches,
absolutes Schweigen. Die Farben der Flaggen verblassten, und die
erste Steinsäule der Terrasse begann, zu feinem, grauem Sand zu
zerrieseln.

 

  
Das Erwachen der Ahnen war vorbei. Der Kampf um die
Existenz hatte begonnen.
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Das Grauen kam nicht mit dem Brüllen von Motoren oder dem
Klirren von Schwertern. Es kam mit einem Ton, der so tief war, dass
er die Eingeweide erzittern ließ, und so hoch, dass er das Kristall
der Kronleuchter im Thronsaal pulverisierte. Es war eine akustische
Dissonanz, ein bösartiger Widerhall aus der Leere, der nicht die
Ohren angriff, sondern die Frequenz der Existenz selbst.

 

  
Francis, der noch immer über der „Chronik der Ersten“
kauerte, sah als Erster, was geschah. Das tiefe Blau seines
Seelenzeichens, das Symbol seiner Logik und Bindung zu Donovan,
begann zu flackern. Es war kein gewöhnliches Flackern; das Licht
wurde von innen heraus zerfressen, ersetzt durch ein aschfahlenes
Grau, das sich wie Schimmel über seine Haut ausbreitete.

 

  
„Donovan!“, schrie er, doch seine Stimme wurde von der
Dissonanz verschluckt. Ein gleißendes, farbloses Licht flutete die
Gewölbe – ein Licht, das keinen Schatten warf, sondern die Konturen
der Realität einfach auflöste.

 


  

 


  
Im Herzen des Berges, in der zentralen Energiekammer,
geschah das Unvorstellbare: Die Verteidigungssysteme versagten.
Seit Generationen basierte der Schutz des Leander-Hauptquartiers
auf einer archaischen Runenmagie, die direkt vom Licht der
Seelenzeichen gespeist wurde. Doch nun, da die Quelle selbst
korrumpiert wurde, kehrten sich die Schilde gegen ihre Schöpfer.
Die massiven Steintore, die den Sektor schützen sollten, begannen
in sich zusammenzustürzen, nicht durch äußere Gewalt, sondern weil
der magische Kleber, der sie hielt, zu Staub zerfiel.

 

  
Tripp stand im Befehlsstand, seine Hände klammerten sich an
den steinernen Kartentisch, während die holografischen Projektionen
vor seinen Augen zu statischem Rauschen zerfielen.
„Statusbericht!“, brüllte er, doch die Kommunikation war tot. Das
Gold an seinem Arm brannte nun mit einer kalten, grauen Flamme. Er
spürte, wie Fabian, der nur wenige Meter entfernt gestanden hatte,
durch eine Welle aus aschfahlenem Licht weggeschleudert wurde. Als
Tripp nach ihm greifen wollte, war dort nur noch eine Mauer aus
undurchdringlichem, grauem Nebel.

 


  

 


  
Draußen an den großen Toren tobte eine Schlacht, für die es
keine Taktik gab. Atreus schwang seinen massiven Hammer, doch die
Krieger des Ordens waren keine Wesen aus Fleisch und Blut mehr. Sie
waren Schattenwesen ohne feste Form. Jedes Mal, wenn sein Hammer
einen der Angreifer traf, glitt der Stahl einfach durch sie
hindurch wie durch schwarzen Rauch.

 

  
„Haltet die Linie!“, rief Atreus seinen Männern zu, doch er
sah entsetzt, wie die Schattenwesen die Poren seiner Krieger
infiltrierten. Sie kämpften nicht gegen die Körper, sie besetzten
die Seelenzeichen. Shifter, die eben noch loyal an seiner Seite
standen, brachen schreiend zusammen, während ihr Licht grau wurde
und sie in eine katatonische Starre fielen.

 

  
Thorne war irgendwo hinter dem Schleier aus Schatten
verschwunden. Atreus spürte über das Band nur noch einen fernen,
verzerrten Schmerz. Es war, als würde man versuchen, jemanden durch
eine dicke Schicht aus Eis zu rufen.

 


  

 


  
Was jedoch am schmerzhaftesten war, war das Gefühl der
Dehnung. Die fünf Brüder, die seit ihrer Geburt durch ein
unsichtbares Netz aus Energie verbunden waren, spürten, wie dieses
Netz nun gewaltsam auseinandergezogen wurde.

 

  
In der Krankenstation presste Johnathan die Hände auf seine
Ohren, während Kayce durch den instabilen Boden in die tieferen
Tunnel gerissen wurde. Johnathan fühlte den Riss in seiner Seele.
Es war kein sauberer Schnitt, sondern ein Ausfransen, als würde die
Essenz seiner Brüder und seines Gefährten meilenweit von ihm
weggezerrt, während er physisch am selben Ort blieb.

 

  
Isolation war die erste Waffe des Feindes.

 

  
Die Leere wusste, dass die Leander-Brüder nur als Kreis
unbesiegbar waren. Indem sie den Berg in Taschen aus verzerrter
Realität spaltete, nahm sie ihnen ihre größte Macht: die
Resonanz.

 

  
Francis starrte in die Dunkelheit der Archive, Donovan war
weg. Atreus kämpfte allein gegen den Rauch. Tripp schrie in einen
leeren Raum nach Fabian. Und irgendwo in der Ferne begann das
aschfahrene Licht, die Konturen des Berges endgültig zu tilgen. Der
Kern der Leander war getroffen, und zum ersten Mal in der
Geschichte des Klans gab es keine Strategie, keine Heilung und
keine Stärke, die das Nichts aufhalten konnte.

 

  
Das Grauen hatte gerade erst begonnen.
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In den tiefsten Katakomben des Berges, dort, wo die Luft
normalerweise nach altem Staub und dem Wissen von Jahrhunderten
schmeckte, herrschte nun der Gestank von brennender Tinte und
kaltem Ozon. Francis starrte fassungslos auf die Regale der
Bibliothek. Die Bücher brannten nicht mit gewöhnlichem Feuer; die
Flammen waren tiefschwarz und verströmten keine Hitze, sondern eine
lähmende Kälte, die die Tinte direkt von den Seiten fraß.

 

  
Das Wissen der Leander wurde ausgelöscht. Buchstabe für
Buchstabe, Erinnerung für Erinnerung.

 

  
„Donovan!“, rief Francis erneut, doch seine Stimme klang
hohl, als würde er in einen endlosen Tunnel sprechen. Sein
Seelenzeichen am Unterarm pulsierte in einem schmutzigen,
instabilen Blau. Jedes Mal, wenn das Licht flackerte, verschwanden
Teile seiner Umgebung – ein Tisch, ein Stuhl, sogar die Wand hinter
ihm schien sich in grauen Nebel aufzulösen.

 


  

 


  
Plötzlich materialisierte sich eine Gestalt aus dem Rauch.
Es war Donovan, doch etwas war falsch. Er stand vollkommen
unbeweglich da, seine Augen waren milchig-weiß und starrten durch
Francis hindurch.

 

  
„Donovan, Gott sei Dank!“, Francis wollte auf ihn zulaufen,
doch er prallte gegen eine unsichtbare Barriere.

 

  
„Berechne es, Francis“, sagte die Gestalt mit Donovans
Stimme, doch der Tonfall war mechanisch und leer. „Berechne die
Wahrscheinlichkeit unseres Überlebens. Wenn du den Korridor durch
den Nebel nicht finden kannst, existiere ich nicht. Wenn deine
Logik versagt, erlischt mein Licht.“

 

  
Francis’ Verstand, sein schärfstes Schwert, wurde nun gegen
ihn gewendet. Er begann instinktiv zu analysieren: Die
Ausbreitungsgeschwindigkeit des Nebels, die energetische Signatur
der schwarzen Flammen, die Herzfrequenz des scheinbaren Donovans.
Zahlen und Formeln rasten durch seinen Kopf wie ein verzweifeltes
Bollwerk gegen den Wahnsinn.

 

  

Wahrscheinlichkeit der Rettung: 0,004%. 
Strukturelle Integrität des Sektors: Kritisch.

 

  
„Ich... ich kann den Weg nicht sehen“, flüsterte Francis,
und Tränen der Frustration traten ihm in die Augen. „Die Variablen
ändern sich ständig! Die Leere folgt keiner Logik!“

 


  

 


  
„Dann hör auf zu rechnen, du verdammter Idiot!“

 

  
Der Schrei kam nicht von der starren Gestalt vor ihm. Er
drang direkt durch das Seelenzeichen in sein Bewusstsein. Es war
der echte Donovan. Francis spürte einen plötzlichen, scharfen
Schmerz in seinem Arm – ein brennendes, ungestümes Gold, das gegen
das korrumpierte Grau ankämpfte.

 

  
Francis schloss die Augen. Er zwang seinen Verstand, still
zu sein. Er blendete die schwarzen Flammen aus, die kalten Wände
und die statistischen Unmöglichkeiten. Er konzentrierte sich nur
auf das Ziehen in seiner Brust, auf das unvernünftige, wilde
Verlangen, den Mann zu finden, der sein Anker war.

 

  
„Francis, ich bin hier!“, Donovans Stimme war nun klarer,
verzweifelt. „Lass die Logik los! Sie benutzen deinen Kopf gegen
dich! Vertrau dem Band, nicht deinem Gehirn!“

 


  

 


  
Mit einem Schrei, der mehr Wolf als Mensch war, riss
Francis sein Seelenzeichen hoch. Er hörte auf, die Umgebung zu
analysieren, und sandte stattdessen eine Welle aus purem,
ungefiltertem Verlangen aus. Er akzeptierte das Chaos. Er
akzeptierte die Unmöglichkeit.

 

  
In dem Moment, als er die rationale Barriere fallen ließ,
zersprang das aschfahrene Licht um ihn herum wie Glas. Die
statische Gestalt von Donovan verpuffte zu grauem Staub.

 

  
Francis rannte los, blind in den schwarzen Rauch hinein. Er
achtete nicht auf die zerfallenden Regale oder den Boden, der unter
ihm nachgab. Er folgte nur dem brennenden Gold in seinem
Blut.

 

  
Am Ende eines Ganges, der eben noch nicht existiert hatte,
kollidierte er mit einer massiven Gestalt. Donovan packte ihn so
fest, dass Francis die Rippen knacken hörte.

 

  
„Hab dich“, keuchte Donovan. Sein Gesicht war
rußverschmiert, sein Zeichen leuchtete in einem trotzigen, wilden
Bernstein.

 

  
Die Bibliothek um sie herum begann sich zu stabilisieren,
doch der Preis war hoch: Francis’ Zeichen war nun dauerhaft von
silbernen Linien durchzogen – ein Beweis dafür, dass er die reine
Logik geopfert hatte, um die emotionale Wahrheit zu
retten.

 

  
„Der Sektor ist gereinigt“, flüsterte Francis gegen
Donovans Schulter. „Aber der Berg... er stirbt, Donovan. Wir müssen
zu den anderen. Wenn die Logik gefallen ist, ist Atreus der
Nächste.“


                    
                

                
            

            
        

    






